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N 26. 


Montag, den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
i Schleswig, Sonnabend 30. Januar. 
Einer Mittheilung der „Schleswigſchen Nachrichten“ 
zufolge wird die Einberufung des ſchleswig⸗ holſteini · 
ſchen Provinzial-⸗Landtages bereits im nächſten Monat 
erfolgen. Als Hauptgegenſtand der Verhandlungen 
wird eine Vorlage, betreffend die Gründung eines 
Provinzialfonde, bezeichnet. 

Wien, Sonnabend 30. Januar. 

Die „Neue freie Preſſe“ enthält folgende Mitthei⸗ 
lung: Ein nach Athen durchgereiſter ruſſiſcher Cou⸗ 
rier Überbringt der griechiſchen Regierung Depeſchen, 
welche den dringenden Rath enthalten, die erzielte 
Einigung der Mächte nicht zu alteriren. Es wird 
in den Depeſchen ferner hervorgehoben, das Ulli⸗ 
matum der Türkei ſei zufolge der Beſchlüſſe der 
Conferenz ſowie des Erlöſchene des Aufftandes in 
Creta als nicht mehr exiſtirend anzuſehen. — Das ⸗ 
ſelbe Blatt erfährt, die Mächte würden, falls die 
Beſchlüſſe der Conferenz nicht die beabſichtigte Wir ⸗ 
fung erzielten, die ſtreitenden Theile ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. — Ein der „Preſſe“ zugehendes Telegramm 
beſtätigt die Nachricht, daß Graf Walewski ein eigen⸗ 
bändiges Schreiben des Kaiſers Napoleon an den 
König Georg überbringe, in welchem betont werde, 
daß eine nachgiebige und verföhnlihe Politit gegen 
wärtig für Griechenland zugleich die weiſeſte Po; 
litik ſei. 

— Nach hier eingetroffenen Berichten aus Athen 
wurde die Erklärung der Conferenz am Donnerſtag, 
dem Tage der Ankunft des Grafen Walewski, durch 
den franzöſiſchen Geſandten Baude der griechiſchen 
Regierung übergeben. Derſelben iſt für die Antwort 
eine achttägige Friſt bewilligt, man hofft indeß, daß 
die Regierung ſich früher entſcheiden wird. 

— Sonntag 31. Januar. Aus Athen hier ein⸗ 
gegangene Nachrichten melden, daß das griechiſche 
Ministerium bezüglich der Entſcheidung über Annahme 
des Conferenzbeſchluſſes in zwei Parteien geſpalten 
fei. Vier Minifter hätten für Annahme des Confe⸗ 
renzbeſchluſſes, drei, worunter Bulgaris, gegen bier 
ſelbe geſtimmt. 

— In der beutigen Sitzung des Herrenhauſes 
wurde der Geſetzentwurf, betreffend die Einrichtung 
von Schwurgerichten bei Preßvergeben, nach den 
Ausſchußanträgen unverändert angenommen. 

Bulareft, Sonnabend 30. Jannar. 
Der Juſtizminiſter beantwortete eine Interpellation 
im Senate dahin, die Regierung habe bisher keinen 
Grund zur Auflöfung der Kammern, da ernſte Con- 
flicte nicht vorgekommen ſeien. 

Parise, Sonnabend 30. Januar. 
Die „France“ glaubt, Griechenland werde der Con⸗ 
ſerenz-Erklärung beitreten, jedoch verlangen, daß es, 
um die nationalen Empfindlichkeiten zu ſchonen, zur 
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen mit 
der Türkei nicht die Initiative ergreifen ſolle. 

Florenz, Freitag 29. Januar. 
Der König reiſt morgen früh über Ancona und 
Foggia nach Neapel. — Das Panzerſchiff „Terrible“ 
wird nach dem Pyräus abgehen; im Fall des Aus⸗ 
bruchs der Feindſeligkeiten ſoll ein italieniſches Panzer⸗ 
geſchwader nach den griechiſchen Gewäſſern geſandt 
werden. 
Madrid, Freitag 29. Januar. 

Die „Correſpondencia“ ſpricht die Anſicht aus, daß 
nach dem Zuſammentritt der Cortes vielleicht ein 
Directorium gebildet werden wird. — Heute früh 
fand nicht weit von Madrid zwiſchen einer kleinen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


der Nothwehr befinde. 


Folgendes ſpricht: 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


N Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-⸗Zigs. u. Annone.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, 


ien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Carliſtenbande und der Bürgerwehr ein Kampf ſtatt; 
es wurden 4 Gefangene nach Madrid eingebracht. 


— Sonnabend 30. Ian. Die „Gaceta ufficiale“ 
enthält ein königliches Decret, durch welches, da in 
den Provinzen Parma, Bologna und Reggio Ordnung 
und Ruhe wieberbergefiellt find, die dem General 
Cadorra ertheilte Miffion für beendigt erklärt hat. 


— General Dulce hat aus Cuba telegraphiſch 
gemeldet, daß in Havanna ein unbedeutender Auffland 
aue brach. Die Ruhe wurde bald wieder hergeſtellt; 
die Jnſurrection auf der Inſel iſt im Abnehmen. 


Kopenhagen, Sonnabend 30. Januar. 
Im Landsthing wurde in dritter Leſung das Geſetz, 
betreffend die Dotation für die Vermählung des 
Kronprinzen, einſtimmig und unverändert genehmigt. 


Konſtantinopel, Freitag 29. Januar. 
Nach brieflichen Mittheilungen aus Athen hat der 
Kaifer von Rußland ein Schreiben an den König 
Georg von Griechenland gerichtet, worin er denſelben 
er ſucht, auf die Erklärung der Conferenz in verſöhn⸗ 
lichem Sinne zu antworten. 


Politiſche Rundſchau. 


Auf der Tagesordnung der Sonnabend Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes ſtand die Vorlage über die 
Beſchlagnahme des Vermögens des ehemaligen Kur- 
fürften von Heſſen. v. Malinckrodt ſpricht gegen die 
Kommiſſions- Anträge, da Preußen ſich nicht im Stande 
Braun iſt für die Kommiſſions⸗ 
Vorſchläge, Herlein dagegen, worauf Graf Bismarck 
Ich habe mich ſchon über 
den Begriff der Nothwehr für den Staat geäußert, 
und werde ich mich in dieſer politiſchen Auffaſſung 
nicht durch juriſtiſche Bedenken irre machen laſſen. 
Es gab eine Zeit bei uns, in welcher der Friede 
bedroht ſchien, und er war auch vielleicht bedroht, die 
Spannung aber ließ nach durch den Miniſterwechſel 
in den Donaufürſtenthümern und durch andere Dinge. 
Als dieſer Zeitpunkt vorüber war, zeigte es ſich, daß 
die Bedrohung durch Mißverſtändniſſe und durch 
Verleumdung der Regierung entftanden war. Sie 
werden zugeben, daß die Regierung ſtets die Pflicht 
hat, über die Ruhe und Sicherbeit des Staates zu 
wachen, die Augen offen zu halten gegen die Agitationen, 
die Andere nicht ſehen. Wir nahmen die Steigerung 
der preußenfeindlichen Agitation wahr mit dem Zu⸗ 
nehmen der Kriegsbedrohung. Welche Mittel nun 
haben wir, uns gegen die Auſhetzung fremder Regie. 
rungen zu wehren ? In dieſen Aufhetzungen ſuche ich 
den einzigen Akt, an dem ich mich halte, das Uebrige 
laſſe ich unbeachtet. Wenn König Georg kriegeriſch, 
fo iſt der Kurfürſt von Heſſen diplomatiſch feindfelig 
gegen Preußen ausgegangen. Man ſpekulirt leider 
nicht mit Unrecht im Auslande auf die Zerriſſenheit 
der patriotiſchen Geſinnung in Deutschland, wie ſolche 
leider noch exiſtirt, und ihre Vertreter, die ſie in 
dieſe Räume entfendet hat. Meiner Natur wider 
ſtrebt die Spionage, aber wir verdienen Ihren Dank, 
daß wir dieſe Reptilien bis in ihre Höhlen ver . 
folgen und zu vernichten ſuchen. Wir werden 
die Gelder nicht zur Spionage gebrauchen, es finden 
ſich andere Zwecke dafür. Unſere Aufgabe iſt 
keine leichte, verſuchen unſere Kritiker nur, ob 
ſie Pech anfaſſen können, ohne ſich zu beſudeln. — 
Nachdem der Abgeordnete Wehrenpfennig für die 
Anträge der Kommiſſion geſprochen, wird die General- 
Debatte geſchloſſen. An der Spezialdebatte betbeiligen 


+ 


ſich Uloth und Windthorſt (Meppen) gegen die Vorlage, 
Oppermann für dieſelbe. Schließlich werden die 
Anträge der Kommiſſton mit großer Majorität ange- 
nommen. Es enthalten ſich der Abſtimmung die 
Abgg. Oettker, Gleim und Braun. — Das Geſetz, 
betreffend die Stempelſteuer in Hannover, wird ange⸗ 
nommen. Der Vertrag mit dem Großberzogthum 
Heſſen wegen der Eiſenbahn Hanau. Offenbach und 
des Ankaufs des veſſiſchen Theiles der Frankfurt- Offen⸗ 
bacher Bahn wird gleichfalls angenommen. Nach dem 
Schluß der Sitzung verlieſt Jacoby ein Stuttgarter 
Privat⸗Telegramm, worin Mayer und Freeſe die 
Beſchuldigung, mit den Agenten der Welfenlegion in 
Verbindung zu ſtehen, zurückweiſen. — 

Ja der Sonnabend ⸗Sitzung des Herrenhauſes wurde 
die Beſchlagnahme⸗Verordnung einer befonderen Kommiſ⸗ 
ſion überwieſen; der Geſetzentwurf, betreffend die Fort⸗ 
dauer des Kredits von 5 Millionen Thalern, wird 
angenommen, ebenſo das Geſetz, betreffend die Ver⸗ 
werthung der Köln Mindener Eiſenbahnactien. Der 
Referent v. Kleiſt⸗Retzow verſichert: der Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes ſei unſchädlich und kein Prä⸗ 
cedenzſall, worauf das Budget genehmigt wird. Ueber 
die Reſolutionen entſpinnt ſich eine Debatte. Graf 
Itzenplitz und die Regierungs Kommiſſare Wolff und 
Hölle bekämpfen dieſelben. — f 

Bei der Auſſtellung des Etats der Poſtverwaltung 
pro 1870 drängt die Frage zur Entſcheidung, ob 
die deſtehenden Portofteiheiten fortbeſtehen ſellen oder 
nicht. Den Mitgliedern des Landtags der Monarchie 
iſt ſeit dem Beginne der gegenwärtigen Seſſion die 
bisher für die Dauer des Landtags von ihnen genoſ⸗ 
ſene Portofreiheit bereits entzogen, und ebenſo iſt an 
betreffender Stelle beſchloſſen, daß auch den Mite 
gliedern des Rei“ stags des Norddeutſchen Bundes 
von dem Beginne d nächſten Seſſion an die früber 
ebenfalls von ihnen genoſſene Portofreiheit nicht 
wieder bewilligt werten fol, Mit dieſen beiden 
Entscheidungen iſt nun allerdings ein folgewichtiges 
Präcedenz aufgeſtellt, welches über das wahrſchein⸗ 
liche Schickſal der zahlreichen ſonſtigen Privilegien 
auf Portofreiheit, welche in Preußen zur Zeit noch 
beſtehen, kaum noch einen Zweifel obwalten laſſen 
kann; fie werden, ſoweit es ſich nicht um die amt 
liche Correſpondenz der Behörden handelt, wohl obne 
jede Aus nahme, ebenfalls aufzubören haben. Gemein- 
nüötzigen Vereinen, milden Stiftungen ꝛc. wäre bie 
Foridauer der bisher von ihnen genoſſenen Porto⸗ 
freiheit an ſich wohl zu gönnen; aber die Poſt iſt 
inzwiſchen Bundes ſache geworden, und eine einzelne 
Regierung kann zum finanziellen Nachtheile des 
Ganzen, wie jeder ardern einzelnen Bundesregierung, 
derartige Bevorzugungen fernerhin um fo weniger 
mehr foridauern laſſen, als die erfolgte Einführung 
des Ein-Groſchen Tarifs in den Einnahmen der 
Poſt ohnehin eine fo bedeutende Verminderung berbei · 
geführt hat. 

Die Zahl der 1868 in Preußen portofrei 
beförderten Briefe (Kreuzbände) betrug bei einem Ge⸗ 
ſammtverkehre von (excl. 7 Millionen tranftirenden 
und etwa 97 Millionen Zeitungs cxemplaren) etwa 
202 Millionen Briefen, 35 Millionen Briefe und 
bei einem Geſammtverkehre von 18 Millionen 
Badeten und 8,400,000 Werthſendungen au porto⸗ 
freien Fahrpoſtſendungen ungefähr 1,600,000 Packete 
und 596,000 Werthſendungen, letztere im Werthe 
von 41 Millionen Thalern. Das Porto för dieſe 
Sendungen würde nalürlich weit mehr decken als die 
jegige Minderejnnahme des Nerars. — 


Südpeutſchlaud befindet ſich der yeuropäifchen 


Politit gegenüber ſeit Auflöfung d deutſchen 
— unklaren un e ichen Lage. 


Es iſt ihm die Freiheit gegeben „worden, ft ‚de 
einem politiſchen geſchlo enen, Körper 1 Get en, 
und es iſt doch völlig außer Staude, von dieſzr Frei⸗ 
heit Gebrauch zu machen. Nicht nur die Antber- 
windliche Eiferſuchl der einzelnen Staaten aufg 
läßt jeden Gedanken an einen ſüddeutſchen und, 
außer in einigen hartnäckig verſchrobenen Köpfen, 
als unausführbar erſcheinen, ſondern auch die Aus- 
dehnung und die materiellen Machtmittel Süddeutſch⸗ 
lands find nicht bedeulend genug, um einem ſüd⸗ 
deutſchen Bunde inmitten der großen Staatskörper, 
die ihn von allen Seiten umgeben, die Bürgſchaft 
einer allſeitig geachteten Selbſtſtändigkeit, geſchweige 
denn die Ausſicht auf ein einflußreiches und maß⸗ 
gebendes Eingreifen in die allgemeinen europäiſchen 
Fragen zu gewähren. Ein ſüddeuiſcher Bund würde 
ſich mit einer traurigen Zrabantenrolle begnügen 
müſſen und unſicher zwiſchen Norboeutichland, Fran. 
reich und Oeſterreich hin zund her ſchwanken, ein 
claſſiſcher Tummelplatz der Diplomatie und ein Spiel⸗ 
ball der mannigfaltigſten und unausgeſetzten Intriguen, 
ſteis der Gefahr ausgeſetzt, dem gemeinſamen 
Baterlande entfremdet zu werden, ja ihm feindlich 
enigegenzntretz u, —, s d enn AM. arme 
A EN N diefe Situation des Süden nicht. 
Während in Norpdeulſchland ſich ein politiſches Leben 

d, Schaffen entfaltet, wie es Deuſſchland feit einer 
In en Reihe von Generationen, nicht geſehen hat, 
ed der norddeutſche, Bund als eine Macht 
rien Ranges feinen Einfluß auf ter großen Welt⸗ 
55 geltend macht, perzettelt ſich die politiſche 

hätigteit im Süden in unfruchtbare Reibereien und 
Streitigkeiten... Zu Nelbsetäadiger Thätigkeit ſcheinen 
die von der Nation abgelöſten Glieder alle Fähig⸗ 
keit verloren zu haben. Den Regierungen fehlt die 
Sicherheit des Handelns, die Parteien find unſchlüſſig 
und wagen eg nicht, ſich für eine beſtimmte Politik, 
für eine beſtimmte Anffaſſung der ſchwebenden Fragen 
zu eniſcheiden. Wie nun gar, wenn eine europäiſche 
Kriſis eintreten ſollte? Der Anſchluß an Preußen iſt 
in einem derartigen Fall eine abſolute Nothwendig 
keit für die ſüddeutſchen Staaten, die, wenn ſie ſich 
den Pflichten der Bündniſſe entziehen wollten, ſofort 
um ihre Exiſtenz ſpielen würden. N 2, 
Im Jntereſſe Süpdeutſchlands liegt es, möglichſt 
bald aus fiele drückenden und peinlichen ‚Stel 
erlöſt zu werden und die durch die Jſolirung gelaͤhm 
ten Muskeln in der möglichſt engen Verbindung mit 
dem Norden neu zu flählen und zu kcäftigen. Es 
t ſich zunächſt noch nicht um den völligen 


uſchluß an den Nordbund, der mehr oder weniger 


von Opportunitätsbedingungen abhängig iſt, wohl 
aber um die Richtung der ſüddeutſchen Politik, die, 
1 07 wir Baden ausnehmen, der Conſeque 
Klarheit völlig eutbehrt. Das haltloſe Experimentiren 
Baierns in den militäriſchen Angelegenheiten iſt ber, 
zeichnend für die Erſchla ung der Staatsorgane, nicht 
minder wie das Schwanken zwichen den entgegenge⸗ 
ſetzten Parteieinflüſſen. Es be arf, um zu beſſern 
ufländen zu gelangen, eines kräftigen Aufraffens der 
numeriſch fo bedeutenden Mittelpartei in Balern. 
Wenn dieſe ſich eniſchloſſen von der Magnetnadel 
leiten läßt, die ſie nach Norden weiſt, fo wird fie 
der Regierung den Halt geben, deſſen dieſe bedarf, 
Hum in dem Parteigewoge aufrecht zu ſtehen und 
Bajerns Haltung wird auch auf Württemberg günſtig 
einwirken. Mag das Ziel auch noch fein fein, wird 
der Weg zu demſelben erſt mit Sicherheit beſchrinen 
„werden, fo wird ſich auch der Bann löſen, der jetzt 
auf Süddeutſchland laſtet. — 
„„ Bis zur Stunde, in welcher wir ſchreiben, ift 
die Antwort Griechenlands auf die Beſchlüſſe der 
Conferenzmächte noch nicht erfolgt; wie man aus 
Alhen indeß telegraphirt, glaubt man dort, daß dieſe 
Beantwortung noch vor Ablauf der geſtellten Friſt 
von acht Tagen, alſo noch vor dem 4. Februar, 
ertheilt werden würde. Ueber den Jahalt der Er⸗ 
wiederung ſelbſt herrſcht nirgends Zweifel; an eine 
definitive Ablehnung der Beſchlüſſe glaubt Niemand. 
Griechenland ziert ſich zwar ein wenig, man ſchreit 
viel in Athen, aber wirklich ernſtliche Rüſtungen 
werden nicht vorgenommen. — 
Nachrichten aus Spanien von 'verfchiedenen 
Seiten ſtellen die Wahlausſichten des Herzogs von 
Aoſta als im Steigen begriffen dar. In den künf 
‚tigen Cortes werde, wenn einmal die mogarchiſche 
Form als ſolche angenommen ſei, gerade dieſe Can⸗ 
didatur nach dieſen Nachrichten eine erdrückende 
Stimmenmehrheit vereinigen, und wenn man bedenkt, 
welche vorbereitende Schritte, trotz aller olfiziöfen 
Ableugnungen, gerade die Flotentiner Regierung 
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Ausſprüchen der Prieſter 
verſetzt. Es iſt nicht geſchehen und die klerikale 
Partei hat Zeit gewonnen, um das Volk zu fanati- 
ſiren, fo daß nunmehr die Erklärung der Cultus · 
freiheit auf gefährlichen Widerſtand ſtoßen dürfte. 
Die pfrogreſſiſtiſchen Zeitungen find mit jenem 
Manifeſte der Regierung hoͤchſt unzufrieden, die repu⸗ 
blikaniſchen natürlich noch mehr. — 

Aus Rom wird über die letzte Throurede des 
franzöſiſchen Kaiferd bemerkt, daß dieſelbt zwar einen 
im Allgemeinen milden Eindruck hinterlaſſen hat, man 
weiß, nach welcher Seite hin die Kirche ihre Hand 
ausſtrecken fol, wenn fle Hilfe ſucht, allein Vielen 
dünkte ſie doch allzu vorſichtiglich abgewogen und nicht 
ohne einige Unſicherheit. Ungeachtet mancher Ent» 
täuſchungen fühlt ſich Pius IX. im Herzen, wie früher 
auch jetzt noch zu Frankreich, der älteſten Tochter der 
Kirche, am meiſten hingezogen. 

„Die Lage der italieniſchen Regietung iſt eine 
ſchwierige und peinliche. Sie wagt es nicht, mit 
Frankreich zu brechen und auf Rom zu marſchiren, 
fie wagt aber nöd weniger, auf Rom zu verzichten. 
Das Erſte ſetzte das Reich, das Zweite die Dynaſtie 
auf das Spiel. So ſucht ſich das Miniſterium da · 
durch zu helfen, daß es in ſeinen Handlungen Frank⸗ 
reich, in ſeinen Worten der öffentlichen Meinung 
nachgiebt. Das Cabinet von Florenz ſchwankt zwiſchen 
der Angſt vor Frankteich und der Furcht vor dem 
eigenen Volke hin und her. Rathlos und ruhelos 
fließt es der römiſchen Frage gegenüber, es kann nicht 
vorwärts und nicht zurück. Wenn es Goethe leſen 
könnte, er würde verſtehen, was das heißt: „Hangen 
und bangen in ſchwebender Pein.“ Zieht ſich die 
Verhandlung zwiſchen Paris und Florenz nicht hin, 
wie ein endloſer Erbſchaftsprozeß, bei dem nur die 
Anwälte fett werden? Eines Tages aber wird er 
beendigt; plötzlich und unerwartet. Sein Ausgang 
iſt ganz unzweifelhaft: Frankreich muß ihn verlieren. 
Nicht weil die Forderung Italiens nach Rom ber 
rechtigt iſt; auch die berechtigten Wünſche der Völker 
finden nicht immer Erhörung. Nicht weil die welt⸗ 
liche Macht der Päpſte ſich überlebt hat und mit den 
modernen Ideen in Widerſpruch ſteht; Ideen ſind 
zähe Kämpfer, aber langſame Sieger, fie verwirklichen 
ſich oft erſt nach Jahrhunderten. Italien wird Rom 
erwerben, weil es ihm Frankreich als Preis einer 
Allianz ſcheukt oder weil es ſich, während Frankreich 
in einen ſchweren Keleg verwickelt iſt, die Ewige 
Stadt ſelbſt holt. Jam erſteren Falle tauſcht Napo⸗ 
leon für die zweifelhafte Freundſchaft Italiens, das 
ihn dann nicht mehr braucht, den ewigen Haß der 
katholiſchen Parteien ein; im letzteren klagen ihn die 
Italiener ebenſo heftig als den Schirmer, wie die 
Ultramontanen als den Verräther des Papſtihums 
an. So wird die Napoleoniſche Politik durch die 
Geſchichte wahrſcheinlich auch dort beſtraft werden, 
wo fle am meiſten Schlauheit aufgewendet und 
ſcheinbar die größten Erfolge errungen hat. — 


Locales und Provinzielles. 

Danzig, den 1. Februar. N 
— Der Hauptmann im Schleſ. Feld- Art. Regt. 
Nr. 6 Hr. Rechenberg iſt zum Artillerie⸗Direktor 

der hieſigen Kgl. Werft ernannt worden. g 
— Die Sch ffsbauten auf unſerer Königl. Werft 
find wieder aufgenommen worden und wird an 
ſämmtlichen vier Kriegsfahrzeugen — Feuerſchiff, 
Cocvette „Ariadne“, Panzerſchiff „Hanſa“ und 
Ulebungsbrigg —, welche ſich im Neubau befinden, 
gleichzeitig gearbeitet. Sobald die Schifffahrt wieder 
eröffaet wird, ſollen die hier liegenden Schiffe: 
Dampf Kanonenboote „Meteor“ und „Drache“, 
Dampfjacht „Grille“, fo wie die Corvelten „Arcona“, 
„Auguſta“ und „Gazelle“ (letztere befindet ſich zum 
Reparalurbau noch im Trockendock) nach Kiel dirigirt 
werden. Durch die Austüſtung gedachter Kriegsſchiffe 
wird der größte Theil des hier befindlichen Artillerie- 
materials nach Riel übergeführt, wonächſt der Reſt 


- 


beſonders perladen werden und dau DIE gan; 
Räumung der hieſigen Artilleriewerft erfolgen 1 


Mit dem beutigen Tage iſt in fern Regie- 


rüngöbezitk die niedete Jagd geſchloſſen. 
Der nautiſche Verein hat in feiner letzten 
Sigun Ka eule werth erachtet, daß Karten 
und phy taliche ꝛc. Juſttumente nicht wie bisher 
lich von den Kapitainen, ſondern von den 
hedereien angeſchafft werden. Auch ſprach der 
Verein feine Anſicht dahin aus, daß für unſere 
Handelsverhältniſſe die beſtehenden Einrichtungen der 
Freigebung des Lootſengewerbes vorzuziehen ſeien, 
daß aber die Eiürichtängen des Lootſenamtes einer 


Berbeffrrung „Nut Anf ef g eines ſtarken Rad⸗ 
dampfers dringend bedürftig ſind. 


— Aus dem Vortrage des Hrn. Seeretair Sie laff 
vom 27. Januar e.: „über die Unendlichkeit und die 
Elektrizität“ bringen wir' die verſprochenen weitern 
Mittheilungen wie folgt: Herr Sceretait Sielaff be- 
merkte, daß nichts Uebertriebenes darin ſeti, wenn die 
Behauptung aufgeſtellt würde, daß dreiviertel aller 
menſchlichen Erfindungen zuſammengenommen nicht das 
aufwägen, was durch die Elektrizität allein der Menſch⸗ 
heit bisher Erhabenes, Nützliches und Wunderbares ge- 
leiſtet worden ſei. Rechne man das unn was voraus- 
ſichtlich die nahe oder entferntere Zuku ft noch durch 
weitere Erforſchung dieſes Zweiges der Wiſſenſchaft der 
Menſchheit bieten würde, ſo duͤrfte man denſelben als 
den reichſten Zweig am Baum der menſchlichen Gr- 
fenntniß anſehen, von deſſen Frucht zu genſeßen, keln 
Gott der Menichheit verbieten werde. Wenn ehedem 
die religlöſen Sänger der Vorzeit die Allmacht Gottes 
preiſen wollten, ſagten fie, daß der Wind fein Bote, bie 
Wolken ſein Wagen, der Blitz ſein Diener ſei. Dies 
reiche fortan zum Lobe der Unendlichkeit nicht mehr aus. 
Wir hätten Boten, welche Gedanken und Worte ſchueller 
von Ort zu Ort trügen als der Sturmwind. An den 
Küften Nordamerika's und Guropa’s ſeien elektriſche 
Telegraphen eingerichtet, welche den Schiffern die Nach. 
richten von allen Seiten brächten, ob und wo ein Sturm 
im Anzuge ſei. Dieſe Nachrichten, die ſchneller dabin- 
bell als das Licht der Sonne, eilten dem Sturm weit 
voraus. Wenn dieſer, der ehemals der Gottesbote ge. 
heißen, anlange, ſei der Menſchenbote, der Telegraph, 
längft vor ihm dageweſen, habe feine Boiſchaft ausge- 
richtet und die Schiffer auf feinen Empfang vorbereitet. 
Wenn der Wolkenzug feiner Schnelligkeit halber der 
Wagen Gottes genannt worden fei, fo verdiene er ferner 
dieſen Namen nicht mehr, ſeltdem die Wagenzüge auf 
unſern Bahnen mit der Feuerſäule und Wolkenſäule der 
Maſchine voran an Schnelligteit mit den Seglern der 
Lüfte wetteifern. Ein weiterer ſiegreicherer Wettelfer 
ſtehe uns noch bevor, wenn erſt die elektriſche Kraft be 
nutzt werden würde, um die Dampfkraft zu erſetzen. — 
Den Blitz, den Diener Gottes von ehedem, habe die 
menſchliche Erforſchung im Gebiet der Elektrizität nicht 
nur nachmachen gelehrt, ſondern das elektriſch leitende 
Metall des Blitzableiters zwinge dieſen ehemals gefürd- 
teten Diener Gottes alldort unſchädlich vorüberzuziehen, 
wo wir feiner nicht bedürften. Der Menſchengelft habe 
das Geſetz belauſcht, dem dieſer Diener gehorchen, und 
vermöge ihm den Weg vorzuſchreiben, den er unfehlbar 
wandeln müſſe. — Wenn das Licht der Sonne vordem 
das Auge der Welt genannt worden, fo ſei es jetzt ſchon 
fo weit durch Elektrizltiät gelungen, Licht darzuſtellen, 
daß vler eleklriſche Flammen dem Sonnenlicht an Glanz 
gleichſtänden. Wenn es in den Sagen der alten Zeit 
eines Gottesſohnes bedürfte, um dem Menſchen das 
Feuer, ein Geſchenk des Himmels, berabzubringen, ſo 
keiche jetz ſchon ein ſchlichtes Werkzeug, eine Eiektrifir- 
Weaſchine hin, die ein Kind in Bewezung ſetzen könne, 
um ein einziges unausgeſetztes Feuerſprühen aud Glas 
und Metallen zu erzeugen. Bedenke man, daß alle dieſe 
Erfindungen und Entdeckungen erſt die Frucht weniger 
Jahrzehnte ſeien und daß in dieſem Zeittaum immer 
noch jedes neue Jahrzehnt das alte an großartigen Etobe- 
rungen auf dem Wege des Wiſſens überflügelt habe, jo 
zürfe man ſagen, daß wir am Vorabend großer entdef- 
kungsreicher Zeiten ſtünden, mit deren Entwickelung die 
Menſchhelt mit immer größerem Erfolge der ihrer würdigen 
Aufgabe ſich fan e Man dürfe daher der Menſch⸗ 
heit nicht zürnen, wenn ihre Begriffe vom Ethabenen, 
Unendlichen, Unerreichbaren und Allmächtigen ſich ganz 
anders gegenwärtig geſtalteten als ehedem, daß ſie nicht 
mehr in blindgläubiger Begeiſterung das Alles als 
göttliche Wunder betrachteten, was fie letzt in den Ge. 
jegen der Natur liegend erkannt. Aber es ſei auch n cht 
zu fürchten, daß init der Eniſchleierung der Natur. 
gebeimniſſe der Menſchengeiſt fh übermüthig ergehen 
würde; denn es ſei nicht minder eine Wahrnehmung 
unferer Zeit und ein Ergebniß unſeres Wiſſens, daß der 
forſchende Menſchengeift gegenüber den Gehelmniſſen, bis 
an deren Grenzen er anlange, zugleich mit dem Genuß 
im eroberten Gebiet, tiefe Demuth empfände und gegen⸗ 
über dem Geifte, der in der Natur walte, ſich klein fühle 
im Vergleiche mit all dem Großen und Erdabenen, das er im 
Vergleich mit den vergangenen Geſchlechtern errungen 
hätte. Im Gegenthell ſei zu ſagen, daß Hochmuth und 
Dünkel in jenen alten Zetten gehrerſcht und noch in den 
Männern einer veralteten Zelt herrſche, die unwiſſend 
(über das Nächſte, das fie umgab, die Welt glauben 
machen wollten, daß fie die Gedeimniſſe der Bergangen- 
helt und Zukunft gläubig zu durchſchauen vermöchten, und 
die deshalb alle verdammten und verbannten, welche 
ihrer leeren Allwiſſenhelt keinen Glauben ſcheuken mochten. 
— Hierauf beſchrieb Referent im weitern Verlauf ſeines 
Vortrages die Elektrizität in ihren einfachſten Erſchet⸗ 
nungen, z. B. beim Reiben einer Stange Siegellack auf 
einem Stück Tuch; eines Lampencylinders mit einem 


ſeidenen Tuch; dann die Verſchiedenheit der elettriſchen 
und magnetiſchen Erſcheinungen; die Leitung ‚der, Elek 
trizität und den elektriſchen ene und den Blip. 

— Nach einer 3 ellung des ee 
durch die Stürme im December in den Forſten 
Preußens beläuft ſich derſelbe auf 334,000 Klafter. 

— Um die Höhenaalagen der Roſte der Häufer 
auf der Niederſtadt feſtzuſtellen, wird die Bau · Depu · 
tation Unterſuchungen anſtellen laſſen und darnach 
ermehch können, in welcher Tiefe die Canäle für 
das projektirte Canaliſirungs⸗Syſtem anzulegen ſein 
werden. i 

— Wegen der außerordemlichen Beläſtigungen, 
welche die auf dem Zigankenberger Felde rechts vor 
dem Neugarter Thore befindlichen Cloakabladeplätze 
für die Paſſauten und die Bewohner des nahe gele⸗ 
genen Stadttheils verurſacht haben, hat das Königl. 
Pohl Bräfiinm dieſelben zeſchloffen und angebrdnct, 
daß die aus zufahrenden Cloalmaſſen nur noch in den, 
dem Beſitzer von drei Linden gehörenden, am Fuß ⸗ 
wege von drei Linden nach Emaus belegenen Berg ⸗ 
gruben abgeladen werden dürfen. 

— I[Weichſel⸗Trajekt.] 
u Fuß über die Eisdecke mit leichtem Fuhrwerk; 


arlubien⸗Graudenz zu Fuß über die Eisdecke bei 


Tag und Nacht; Czerwinsk⸗ Marienwerder zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— In einem Dorfe bei Culm mit 500 Einwoh- 
nern find 80 Perſonen am Typhus geſtot ben. 

— In Flatow graſſirt das Scharlach fieber jet 
mehreren Wochen fo flark, daß ¼ der Schöler in 
den Klaſſen fehlen; indeſſen tritt es dort nicht Fo 
bösartig wie hier auf, denn es iſt noch kein Todesfall 
vorgekommen. 5 

— Hr. Plehn⸗Lubochin hat das Gut Dulzig 
im Kreife Schwetz (2000 Morgen) für 64,000 Thlr. 
gekauft. 


Das Gaſtſpiel des Frl. Wolff vom Hoftheater 


zu Wies baden wurde geſtern mit dem Shakeſpeare'ſchen 


„Wintermärchen“ eröffnet. Was die Darſtellung 
der Schöpfungen des großen Britten im Allgemeinen 
betrifft, fo ift bei ihnen die große Schwierigkeit vor⸗ 


handen, daß, weil fie Rollen ohne Bedeutung gar 


nicht kennen, eigentlich zu jeder Parthie ein guter 


Schauspieler nothwendig iſt, und das intelligente 


Publikum wird daher in dieſer Beziehung oft Nachſicht 
üben mülſſen. 


Gaſtſpiel einer Künſtlerin erſten Rauges alle enga- 
girten Mitglieder ihre ganze Kraft hätten daran 
fegen ſollen, nicht zu ſehr von der Gaſtin abzuſtechen. 
Der Preis des geſtrigen Abends gebührt natürlich 
und mit. vdllem Rechte unſerem geehrten Gaſte 
Frl. Wolff. Man erkenut in derſelben eine jener 
hoch bigabten Naturen, die wie Meteore in der Künſtler · 
welt daſtehen. Auffaſſung des Charakters, Ein⸗ 
dringen in die Seelenzuſtände deſſelben, Berfinn» 
lichung der Wallungen und Wandlungen des Gemüths 
waren in jeder Scene an ihr zu erkennen, — ſie 
verſtand es, den tragiſchen Auſſchwung der Seele 
in käuſtleriſch ſchöne Formen zu verkörpern. Wer 
möchte auch nur einen Augenblick zögern, der Reprä⸗ 
tentantin der Hermione das Zeugniß zu ertheilen, 
daß fie mit ganzer Seele ihre ſchwierige Aufgabe 
erfaßt und zu Ende geführt habe; daß jeder Schritt, 
den fie that, jede Bewegung, die wir an ihr wahr ⸗ 
nahmen, jeder Zug, der ſich auf ihrem Aullitz aus⸗ 
prägte, den Jutentionen der Dichtung abgelauſcht 
und beſtimmt war, ein harmoniſch geordnetes Bild 
zu entwerfen — es war eine Lichtgeſtalt, die ſich 
auf dunkelm Grunde voll und ſtrahtend abhebt. Das 
gut beſetzte Haus ließ es dem Fräul. Wolff an 
einem wahrhaft ſtürmiſchen Beifall und Hervorruf 
nicht fehlen. Auch wir ſtimmen demſelben ſehr gern 
dei und ſind auf die Fortſetzung ihres Gaſtſpiels 
zußerſt geſpannt. Würdig zur Seite ſtand Herr 
v. Erneſt dem gefeierten Gaſte. 
ſeiues Spiels, die Sicherheit und Leichtigkeit feiner 
ewegungen, die edle Sprache, die feine Nuancirung 
der verſchiedenen Situatonen und der küuſtleriſche 
Tact, der ihn vor jeder Uebertreibung bewahrt — 
lles vereinigte ſich geſtern wieder, um uns zu be⸗ 
weiſen, daß, auch Herr v. Erneſt zu deu erſten 
Künſtlern ſelnes Faches gehört. Von den andern 
geſtern Mitwirkenden verdienen eine beſondere Aner⸗ 
kennung ihrer Leiſtungen noch Fräul. Reichmann, fo» 
wie die Herren Schirmer, Alexander, Richard 
und Bauer, nicht zu vergeſſen der kleinen Anna 
Schendler, welche ein ganz beſonderes Talent für 
die Bühne bekundet und uns ja auch ſchon früher 
Beweiſe deſſelben abgelegt hat. 


Terespol ⸗Culm 


Stadt⸗Theater. g 


Eine ſolche war auch geſtern erfor⸗ 
verlich, freilich mehr in Folge ſchlechten Memorirens 
und ſönſtiger Jndispoſitionen; ttotzdem, daß bei dem 


Die große Ruhe 


Serichts zeitung. 
Schwur ⸗Gericht zu Danzig. 
1) Der Rentenbauer Auguſt Schmidike aus Palu⸗ 


biece hat a) dem Beſitzer v. Bojano wski daſelbſt aus 
einer verſchloſſenen Kaule 14 Scheffel Kartoffeln durch 
Einbruch geſtohlen. 


Angekl. giebt den Diebftabl zu, 
beſtreitet aber den Einbruch. Die Geſchworenen bejahten 
den einfachen Diebſtahl und verneinten den Einbruch; 
b) dem Rentenbauer Hofmeper daſelbſt eine Quantität 
Torf geſtohlen. Angekl. will denſelben von dem Sohne 
des Hofmeyer geſcheukt erhalten haben. Die Geſchwore 
nen bejahten die Schuldfrage; c) dem Eigenthümer 
Milewezyk in Lusniewo durch Einbruch ein Schaf 
geſtohlen. Angekl. will von dieſem Diebſtahl nichts 
wiſſen; er wird indeß überführt und die Geſchworenen 
ſprachen das Schuldig aus. Der Gerichtshof erkannte 
5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Polizei- Aufſicht. 


at 15 Die 2 — Un m ORIR geb, 
rſchauer, wurde wegen gewohnheitsmäßiger Kuppele 
une Alls Gefängniß, 


ſchluß der Oeffentlichkeit zu 2 Jahten 


Interdiktion und Polizei- Aufſicht verurtheilt. Von der 


Anklage der qualificirten Kuppelei wurde fie freige⸗ 
ſprochen, indem die Geſchworenen annahmen, daß die 
Stieftochter der Angekl., welche die Angekl. zur Unzucht 
angehalten hat, nicht in dem Verhältniſſe ſtehe, wie 


Eltern zu ihren Kindern. 


Spaniſche Volksbeluſtigungen. 


Stierkämpfe ſind oft genug beſchrieben und bitter 
genug getadelt worden, das letztere namentlich von 
Ein anderes 
blutiges Schauſpiel, das in Madrid ſtattfand, erzählt 


den Mitgliedern der Thierſchutzbereine. 


der ſpaniſche Schriftſteller Don Ricardo. Es wurde 
ebenfalls auf der Plazza de Doros (dem Platz wo 


die Stierkämpfe gehalten werden) aufgeführt; eigent⸗ 
lich war es auch ein Stierkampf, nur kein gewöhn⸗ 


licher. Ricardo ſchreibt: 
Im Jahre 18 


Einen 


Race. 


drängt. 


füllen, ſeinem baldigen Ruin entgegenſah. 


Da kam zufällig um dieſelbe Zeit in Madrid 
eine reiſende Menagerie an, die unter anderen Thieren 
einen ſehr ſchönen Tiger beſaß. In dem Kopfe des 
Unternehmers blitzte ein Gedanke auf: er wollte die 
von Madrid durch ein Sthanſpiel 


luſtige Welt 
ergötzen, wie es ſeit den Tagen der alten Römer 
nicht mehr geſehen worden war. 


Zwei Tage darnach 


ſeinen großen Tiger abzukaufen. 
auf allen 


verkündeten große Plakate 


ſtattfinden würde zwiſchen einem Tiger „von nie 


dageweſener Grüße und Wildheit“ und einem Stier 


aus Don Fulano's weltberühmter Zucht. 

Der Tag kam und die Plazza war bald überfüllt. 

Nun nimmt ein gewöhnliches Stiergefecht durch⸗ 
schnittlich zwei und eine halbe Stunde in Anſpruch 
und der Unternehmer hatte ſein Hirn gemartert, um 
feine Vorſtellung bis zu dem vorgeſchriebenen Zeit⸗ 
maße auszudehnen. Seine letzte Zuflucht war, durch 
den Kampf zwiſchen einer Bulldogge und einem Eſel 
das Vorſpiel zu geben. Die Erfindung war gut, 


es gab einen famoſen Kampf ab und es dauerte 


ungefähr zwanzig Minuten, bis die Bulldogge getödtet 
wurde. Die Meiſten unter uns glaubten, die Bull⸗ 


dogge würde Sieger bleiben, bis wir ſahen, wie 


geſchickte Schläge der Eſel ihr mit den Vorhufen 
beibrachte und wie er dann mit den Knieen auf den 
Hund fiel, als dieſer ihn eben bei der Kehle packte. 

Nachdem dies vorbei war, wurde der Sand ge⸗ 
harkt, das Orcheſter ſpielte ſein Stück zu Ende und 
die Menge lehnte über den Wänden der Arena in 
athemloſer Stille, wie fie ſtets dem Herauslaſſen des 
Stieres vorangeht. Plötzlich ſprangen die Thürflügel 
auf und in den Ring ſchoß gleichſam ein edler Stier 
mit dem wilden Ungeſtüm, das uns ſo ſchön erſcheint. 
Ein oder zwei Male galoppirte er unbändig herum 
ſcheinbar verwundert, keinen Gegner zu finden. Dann 
nahm er feine Stellung im Mittelpunkt der Arena, 
ſtampfend und die krauſen ſchwarzen Locken feiner 
Mähne über die kleine hirſchähnliche Schnapze ſchüttelnd. 

Ihm gegenüber ward nun eine andere Thür ge⸗ 
öffnet und heraus kam der Tiger. Intereſſant war 
es, die eigenthümliche und ganz verſchiedene Art und 
Weiſe zu beobachten, wie der Tiger aus ſeinem 
Käfige herauskam. Kein wildes Hereinſtürzen oder 
Gebrüll, ſondern aus der Zelle kriechend ſchlich er 


an der Barrière entlang und ſchmiegte ſich an die⸗ 


ſelbe, während er mit halb zugedrückten Augen ſeinen 


Feind anfah. 


war die Saiſon ausnahms⸗ 
weiſe flau; entweder das Volk war genöthigt, ſpar⸗ 
ſamer zu fein oder die Stiere waren von niederer 
tund mußte es haben, daß Kampf 
nuf Kumpf vor einer armſeligen Verſammlung von 
2300 Zuſchauern ſtattfand, während ſich fonft 
eine Menge, von 10,000 und mehr auf die Playa 
Es war augenſcheinlich, daß der Unternehmer, 
wenn es ihm nicht gelänge, den Ring wieder zu 


Nach langem 
Ueberreden und noch längerem Feilſchen gelang es 
ihm in der That, dem Manne in der Thierbude 


Mauern 
Madrid's, daß an dem und dem Tage ein Kampf 


Der Stier ſchnaubte, ſowie er den Tiger erblickte, 
ein paar Mal mit Macht und Heftigkeit undz trat 
dann einige Schritte zurück. Es ſchien, als fürchtete 
er ſich nicht, aber als wäre er ſich der Gegenwart 
eines gefährlichen Feindes, mit dem nicht zu ſpaßen 
iſt, wohl bewußt. So ſtarrten ſich Beide einige 
Secunden lang ruhig an. Dann ſchien ſich üder 
Tiger allmälig niedriger und niedriger zu ducken, 
bis er buchſtäblich mit dem Bauch auf der Erde lag, 
und nun rückte er dem Stier langſam näher. 

Dieſer zog ſich ſeinerſeits wieder zwei oder drei 
Schritte zurück und blieb erwartend ſtehen — ſtill 
und unbeweglich, bis auf ein gelegentliches kurzes 
Kopfſchütteln und ein leiſes, ſtöhnendes Geräuſch. 
Man hätte eine Stecknadel auf der Plazza fallen 
hören können, ſo geſpannt war die Menge, als der 
Tiger Zoll für Zoll näher kam. 

Plötzlich — ein Moment! — und er ſchien ſich 
zu runden wie ein Ball, ſchnellte fort wie eine Uhr⸗ 
feder, kein Brüllen, kein Schnaufen, aber der Sprung 
war gethan! Von Seiten des Stiers empfing ihn 
ein wildes, wüthendes Schnauben. Wir ſahen, wie 
er den Tiger auf ſeinen Hörnern ſitzen hatte; einen 
Augenblick hing dieſer noch mit einer Klaue an der 
glänzenden Schulter des Stiers, dann fiel er wie ein 
Leichnam auf den Sand. Der Stier hatte ſeinem 
Angreifer mit den Hörnern die Bruſt und das Herz 
durchbohrt. Ein oder zwei Mal beſchnüffelte der 
Sieger den todten Körper, verſetzte ihm noch einen 
Stoß und galoppirte dann in dem Ring herum, wie 
im Vollbewußtſein der tapfern That, die er vollführt. 

Das Orcheſter ſtimmte eine luſtige Melodie an, 
die Maulthiere kamen hereingetrabt, der todte Tiger 
wurde hinausgeſchleppt, der Stier eingeſperrt und die 
Zuſchauer ſaßen ſtill. Ungefähr drei Viertelſtanden 
waren erſt verfloſſen und der unglückliche Unternehmer 
hatte für feine Gönner nichts weiter vorgefehen. 

(Schluß folgt.) 
VBermiſchtes. 

— In Kilgis bei Kreuzburg iſt eine Schäfer⸗ 
Familie an Trichinen erkrankt, obwohl ſie, nach ihrer 
N nur gekochtes Schweinefleiſch gegeſſen 
at. 

— Vor die Schranken des Bezirksgerichts in Prag 
wurde kürzlich der Held einer modernen ehelichen 
Tragödie gebracht, die Junggeſellen kaum von dem 
im ehelichen Leben zu findenden Glücke überzeugen 
dürfte. Der arme Held iſt eine traurige, berab⸗ 
gekommene Geſtalt, von wenigen Lumpen bekleidet, 
das Haupt von einer bunten Kopfbedeckung ſchlocht 
geſchützt gegen den herabfallenden Schnee, der den 
armen Teufel auch nicht hindert, ſich mit ſeinem 
Nachtlager auf dem Pflaſter zu begnügen. Trotzdem 
er einige Stunden in der Wachtſtube geſchlafen und 
normalmäßig die Folgen eines bedeutenden Rauſches 
überſtanden haben konnte, iſt er der Sinne kaum 
mächtig. Das mit ihm angeſtellte Verhör war kurz. 
Du heißt? — Franz Uher. — Geboren? — Zu 
Prag. — Was für Gewerbe haſt Du gelernt? — 
Ich bin Doctor der Rechte, entgegnete der Gefragte 
mit ſtolzem Tone, während er bisher kaum die 
Lippen öffnend geantwortet. — Soll das Ernſt ſein 
oder ſcherzen Sie? fragt der Commiſſär etwas 
höflicher. — Bilterer Ernſt, wie meine vernichteten 
Hoffnungen von Glück. — Weitere Unterſuchungen 
ergeben, daß man es wirklich mit einem ehemals 
geachteten Mitgliede der Geſellſchaft zu thun habe, 


das aus dem Seminar an die Univerſität, von da 


in eine der gekannteſten Advocoten⸗ Kanzleien als 
Leiter derſelben lam. Die Ehe brachte ihm Zer⸗ 
würfniſſe mit ſeiner Frau und allerlei häusliches 
Unglück. Um dies zu übertäuben, ergab er ſich dem 
Trunke mit einer Leidenſchaft, die zum erſten Pale 
fi) in ihrem ganzen Umfange zeig te, als der Bedauerns⸗ 
werthe als Mitglied des böhmiſchen Landtags, dem 
er durch ſechs Jahre angehörte, durch allerlei Thor⸗ 
heiten feine Collegen zur Verzweiflung brachte. In 
der vorletzten Seſſion ſah man ihn nicht mehr in 
den Bänken des Centrums, aber auf der Wirths haus⸗ 
bank iſt er ein deſto regelmäßigerer Gaſt geworden. 
Jetzt trieb er ſich nur noch in den Spelunken umher. 
Vor der Thür einer der verrufenſten fand ihn gestern 
Nachts eine Polizei Patrouille. Heute ward er in's 
allgemeine Krankenhaus gebracht, wo er vom Delirium 
tremens geheilt werden ſoll. 

— Ein Wiener Blatt erhält vachſtehende Mit⸗ 
theilung: Vor ungefähr acht Tagen telegraphirte ich 
nach Paris an einen Freund: Herr N. N., Hotel 
de France, Parig. — In der Depeſche war der 
Satz enthalten: „bei drei erſten Häuſern Erkundi⸗ 
gung eingezogen“ ꝛc. — Bekanntlich werden in Paris 
alle auswärtigen Depeſchen auf einen langen Streifen 
gedruckt, der zerſchnitten, auf ein Depeſchen⸗Formular 


geklebt wird; diesmal begegnete dem Zuſchneider das 
Malheur, die Depeſche falſch aufzukleben und der 
Adreßſchreiber ſetzte folgendes auf das Couvert: 
„Monfteur Bey-Drey. Erſten Häuſern Erkundigung 
eingezogen. Paris.“ Dieſe Depeſche wanderte nun 
zur türkiſchen Geſandtſchaft, wo von einem Türken 
die Entdeckung gemacht wurde, daß es eine deutſche 
Depeſche iſt, die für Herrn N. N. im Hotel de France 
beſtimmt iſt und nach 24 Stunden gelangte mein Freund 
in den Beſitz der für ihn beſtimmten Depeſche. 

— In welcher Vollkommenheit man jetzt feine 
wiſſenſchaftliche Iaftrumente herzuſtellen verſteht, davon 
giebt der vom engliſchen Capitain Noble erfundene, 
Chronograph genannte Apparat zum Meſſen kleinſter 
Zeiträume ein Beiſpiel; derſelbe giebt nämlich den 
hunderttauſendſten Theil einer Secunde noch 
mit Genauigkeit an und wird bei der engliſchen 
Artillerieprüfungscommiſſton dazu verwendet, diejenige 
Zeitdauer zu meſſen, welche ein Geſchoß braucht, um 
die Geſchützrohre zu durchlaufen. (If in Preußen 
bereits feſtgeſtellt mit Hilfe der Geſchwindigkeit des 
elektriſchen Funkens, welche 62,000 Meilen pro 
Secunde beträgt.) 

— Ein abermals durch Petroleum herbeigeführter 
Unglücksfall wird aus Lüttich gemeldet. Ein dortiger 
Einwohner ſaß am verfloſſenen Donnerſtag Abends 
am Tiſche, ſein zweijähriges Söhnchen auf dem Schooße 
baltend. Da in der auf dem Tiſche brennenden 
Petroleumlampe das Petroleum aufgebrannt war, 
zündete die Frau eine gewöhnliche Lampe an, um die 
Petroleumlampe wieder zu füllen. Dabei näherte ſie 
ſich mit dem Lichte zu ſehr der gefährlichen Flüſſig ⸗ 
keit, dieſe entzündete ſich und explodirte. Das bren⸗ 


nende Petroleum ergoß ſich über den unglücklichen |. 


Vater und das Kind, deren Kleider ſofort vom Feuer 
ergriffen wurden. Beide trugen ſo erhebliche Brand⸗ 
wunden davon, daß man an deren Aufkommen zweifelt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3114 38511 | + 2,7 | ©, lebhaft, bezogen. 
1680 333,28 | + 42 WSW., mäßig, klar. 
12 332,12 | + 68 WSW., do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 1. Februn 1869. 

An unſerm heutigen Markte waren Käufer jehr 
zurückhaltend und bei ziemlich ftarker Zufuhr ſind nur 
110 Laſt Weizen zu einer neuen Erniedrigung von 
10 pro Laſt abzuſetzen geweſen. Bezahlt ift: feiner, 
weißer und glafiger 130. 131.1356. 540; 130/31. 
127/28. 126 / 27 . 587]; 184.131 732. 131. 13082, 

5835; feiner bodbunter 182/33. 129 / 305. 
530; 13284. 2. 525; guter hellbunter 130 / 312. 

520; 13384 2. 515; 130/31 . 129/304, 510 
pr. 5100 22. 

Roggen flau und nur niedriger bei Kleinigkeiten 
verkauft; 1308. 370; 127/28 . 126/278, A 865. 
58.363 pr. 4910 77. — pr. Früßjahr ift 124% 2° 375 
am Markt, wofür ZZ. 370 geboten wird. 

Gerſte billiger; große feine 118. 1156. „ 372; 
11384. ½ 360; gute 112. 11883. 72. 348 pr. 43208. 

Erbſen ohne Begehr und neuerdings nachgebend; 
30 Laſt bedangen ZZ 407, 403. 402 pr. 540084 
Spiritus ohne Umſatz. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Frieſe n. Gattin a. Schwenten. 
Fabrikant König a. Herrnburg. Die Kaufl. Tanck a. 
Leipzig, Weniger a. Berlin, Geratz a. Elberfeld u. 
Roſener a. Neweaſtle. 

Hotel du Mord. 

Königl. Hofſchauſpielerin Frl. Wolff a. Wiesbaden. 
Die Rittergutsbeſ. Boy n. Gattin a. Kaßke, Mankiewicz 
u. Sohn a. Trebnitz u. Plehn a. Lichtentbal. Die Kaufl. 
Preuß a. Dirſchau, Faft a. Königsberg. Memp u. Siemes 
d. Warſchau u. Cronheim a. Berlin, 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Becker, Heuſer, Oehmer, Rabe u. Schultz 
a. Berlin, Lange a. Darmſtadt, Pouſſardin a. Glauchau, 
Heimenthal a. Dülcken, Geſchinski a. Halberftadt, Schneider 
a. Bremen u. Hoffſchild a. Stettin. 


Walter's Hotel. 

Oberſtlieut. a. D. v. Waſielewski a. Stettin. Lieut. 
v. Beſſer a. Pominden. Rittergutsbeſ. Leſſe n. Fam. 
a. Todar. Guisbeſ. Hagen a. Kohoſows. Partikulier 
Wächter a. Königsberg. Die Adminiſtr. Koppe a. Poblotz 
u. Engler a. Dalwin. Die Kaufl. Stenz a. Heidelberg, 
Schwabe u. Hauſchultz a. Marienburg, Tegeler a. Neu. 
ftadt a. S., Winkelbauſen a. Pr. Stargardt u. Frank 
a. Stolp. Frau Rechtsanwalt Martiny a. Danzig. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. v. Palubickt a. Liebenhok. Die Kaufl. 
Diegel a. Mainz, Siegrift a. Biebrich, Meyer a. Culm, 
Kehler a. Breslau, Hintz a. Offen bach, Widmann a. 
Berlin u. Stelter a. Bremen. N 


Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Senger a. Waltersdorf u. Edel. 
bültel a. Enzow. Die Kaufl. Drevfuß a. Cöln a. R., 
Haas a. Mainz, Kirftein a. Berlin, Simon a. Bromberg, 
Lausberg a. Haspe, Krüger a. Breslau u. Fiſchler a. 
Königsberg. Mühlenbeſ. Bergner a. Peterhoff. Candid. 
Bantow a. Pillkallen. 


Lieut. Mix a. Kriefkohl. Exped. Chef Ihn a. Lübben. 
Die Gutsbeſ. Jürgens a. Infterburg, Wetdemeyer a. 
Altdamm, Gelbke a. Stettin, Riebe a. Elbing, Lobedanz 
a. Wismar, Wurmſtich a. Grabow und Kemmerich a. 
Stendal. 1 


A Grund des Allerhöchſten Privilegii vom 


Nummern der Wirſfitzer Kreis- Obligationen heute 
ausgelooſt worden: 


derſelben gegen Rückgabe der Obligationen mit den 
Coupons und Talons III. Serie von 5 bis incl. 10 
bei der Königlichen Kreis⸗Kaſſe in Wirſitz oder dem 


Banquier 
1. April 1869 in Empfang zu nehmen. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Werner a. Görlitz, Collina a. Berlin, 


Scharffenorth u. Jacobi a. Breslau, Schurich a. Bremen, 
Patſchke a. Graudenz, Lublin a. Culm u. Ewers a. 
Schwerdte l. Weſtph. Buchhändler Dietke a. Gumbinnen. 


Hotel de Thorn. 
Major u. Bataill. - Command. Dallmer a. Culm. 


Bekanntmachung. 


26. Januar 1857 find die nachfolgenden 


Littr. A No. 13 über 500 % 500 RM: 
ne B WπW9 ¹ ᷓ S eee, 
” I ” 57 " 100 . 
E 
7 " " 59 7 100 . 
. , W 
500 : 
* 0 ” 402 „ 40 „ 
[77 [2 „ 403 „ 40 [77 
E [23 " 404 „ 40 „ 
7 [2 [23 405 I 40 [23 
„ I 7 406 „ 40 ” 
„ [23 „ 407 N 40 „ 
„» N [23 408 „ 40 [73 
[23 „ N 409 [73 40 „ 
nr: eee 
” . „ 411 „ 40 [73 
„ I ” 412 „ 40 „ 
„ I I 413 I 40 ’ 
480 N. 
„ D von No. 1327 bis 1398 


incl. alſo 72 Stück 320 W140 MN. 
Summa 2920 22 


geſchrieben Zweitauſend Neunhundert und Zwanzig 
Thaler. 


Dieſe Obligationen werden hiermit den Inhabern 
gekündigt und dieſelben aufgefordert, den Nennwerth 


Platho & Wolff in Berlin am 


Gleichzeitig werden die Inhaber der im Jahre 
1868 bereits verlooſten Obligationen: 


1) von der 8. Berloofung: 
Littr. A No. 14 über 500 : 

I ” 392 „ 40 5 

7 " 2 393 [7] 40 7 

7. „„ 394 ” 40 [7 

nee DU pn al nz 

160 N. 

a le TE ver ERAN Sir 

„ I „ 1281 [77 20 [77 

” „ „ 1282 „ 20 „ 

„ „ „ 1283 „ 20 ” 

" „ 7 1288 „ 20 0 

e e ee 

* [23 „ 1290 [23 20 ” 

„ „ „ 1293 [23 20 „ 

. 

I ” 1297 „ 20 „ 

„ ” „ 1298 7 20 I 

7 ” [77 1302 7) 20 „ 

„ ” 7 1303 . 20 4 

1 7 [23 1314 [2 20 „ 

” [7 [7 1315 „ 20 [13 

I 7 „ 1316 ” 20 7 

[77 „ [23 1317 „ 20 1 

7 I I 1318 „ 20 [77 

RR eee 

RER DAN e ee 

„ * 1 1321 . 20 ” 

[77 97 [77 1326 „ 20 „ 


mit Coupons 3 die 10 incl. 440 : 
aufgefordert, dieſelben ebenfalls aun den genannten 
Einlöſungsſtellen zu präfentiren. i 
Wirſitz, den 22. Januar 1869. 
Die ſtändi ſche Finanz ⸗Commiſſion. 


Die Dentler’jhe Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find vorräthig ei Edwin Groening - 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienſtag, der 2. Februar. (Abonn. susp.) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Fräulein 
Louiſe Wolff vom Hof- Theater in Wies⸗ 
baden u. Gaſtſpiel des Herrn v. Erneſt. 
Donna Diana, oder: Stolz und 
Liebe. Luftſpiel in 5 Acten, nach d. Spani⸗ 
ſchen des Moreto, von A. Weſt. 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


In Vorbereitung: 
Zum Benefiz für Fräulein 


Louise Chüden: 
Der ſchwarze Domino. 


Komiſche Oper von Auber. 
Vorher: Zum erſten Male: 


Adelaide. 


Genrebild mit Geſang in 1 Act von Hugo Müller. 
(Verfaſſer von „Heydemann“.) 
Muſik von Beethoven. 


Die Erneuerung der Looſe zur 
2. Klaſſe 139. Lotterie, welche bei 
Verluſt des Anrechts ſpäteſtens am 
5. Februar erfolgen muß, bringe 


ich in Erinnerung. 
H. Rotzoll. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen, 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt - Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Agenten: Gefud). 

Eine teiftungsfähige größere techniſche Pro⸗ 
ducten:, Lack und Firniß⸗ Fabrik ſucht 
zu ihrer Einführung und Vertretung in Dauzig 
einen tüchtigen, zuverläſſigen und thätigen Agenten, 
der mit der Branche aber wenigſtens ſchon einiger⸗ 
maßen bekannt und in der Lage fein muß, gute 
Referenzen beibringen zu können. 

Offerten unter X G . 


Neu ſtadt, Dresden. 


Beſte und billigſte Gelegenheit für 
Auswanderer und Reiſende 


1 poste restante 


rach Mord: und Süd⸗Amerika, veranmelſt 


Bremer Poſtdampfer und Bremer dreimaſtiger großer 
Segelſchiffe. Näbere Auskunft ertheilt und bündige 
Contracte ſchließt der hiefür conceſſionirte Agent 


F. Hodeck 
zu Danzig, Hundegaſſe 22. 


Die Oſtſee-Fiſcherei-Geſellſchaft 
empfi hlt: 
Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Scodfäffern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ruſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabliau vun Stocfifche, ow friſche, 
lebende Fiſche, als: Karpfen, Hechte, 
Sander, Breſſen, aut; virfenten folbe unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


— — 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Ratb und Hülfe 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


